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IN WORT UND BILD 761

Um SDlttternod)t.
93cm fÇriebrid) Pi eh f che.

©ins! O Pîenfdj, gib ad)t!
3toei! P3as fpricht bie tiefe Pîitternacbt?
Drei! „3d) fdjlief, id) fchlief —
93ier! „9tus tiefem Draum bin id) erroacht!
tÇiinf! „Die PSelt ift tief —
Sedjs! „Hnb tiefer, als ber Dag gebaut.
Sieben! „Dief ift ibr 2Beh, —
DTdjt! fiuft — tiefer nod) als <rjer3eleib!
Peun! ,,933ef) îpricbt: 93ergeb!
3ef>rt! „Dod) alle fiuît mill (Stoigïeit —,
(Elf! „— 9BiII tiefe, tiefe (Eroigteit!"
3»8lf!

„5Bic bu geî)ft, fo btft bu!"
Die Scf)uf)fof)Ie»t als 93erräter bes (Eljara&ters.

93on 57Î i t o I a s 9t r a n p o î i.

Seit 3abr3el)nten bemüht fid) bie 9Biffenfd)aft, an bem
menîd)Iid)en ftörper Pîerfmale 3U finben, non benen man
auf bie oerborgette Seele ober oielmebr auf bie 3ufammen=
fehung biefer Seele fd)Iiehen tonnte.

So entftanb eine Peihe oon fi>ilfsroiffenfcbaften: Die
Phrenologie, bie nad) einem 3ufammenbang 3toifdjen Sd)ä=
beiform unb (Eharatter fud)te; Phofiognomit, bie oon ben
@efid)ts3ügen auf ©harattereigenfchaften fdjliehen roollte;
(Ehiromantie, bie in ber Sorm ber £>änbe ©barafter3üge ent»
bedte unb enblidf bie (graphologie, bie bie ffjanbfcfjrift als eine

unoerfäIfd)bare Projettion ber menfd)Iid)en Seelenoorgänge
hin3uftellen îud)te. Die Pefultate ber Prüfung biefer oier
©ebiete nennt man mit bem Sammelnamen ©harattertunbe.
— ©in bisher oernacbläffigtes ffiebiet ift bas ber menfd)»
tid)en Peroegungen, insbefonbere bes menfdjlidjen ©anges.

©s foil in folgenbem oerfudji roerben, plaufibel 3U
mad)en, bah auch bie Peine ihre befonbere Sprache haben.

fluftenminifter Strefemann: Kluge Bcimifttbeit. etujas ieid)t tänzelndes, wie Bei
einem „kllnjtleiifcnen" m--njd)en.

(8um SCvtilel „SSie bu gepft, fo Bift bu!")

bie oerftänblid) roirb, roenn jemanb ben fdjarfen Plid be»

fiht, bie ein3elnen ©angarten 3u unterfcheiben unb oon
beren Spmptomen Schlüffe 3u 3iehen.

Denn, bas roirb überall mobl betannt fein, bah 3um
gröhten Deil unberouht ber gan3e menfd)Iiche Organismus,
alfo aud) bie gunttion ber Peinmusteln, oom ©ehirn unb
Peroenfpftem geleitet roirb.

Peftimmte feelifche ©rrcgungcn löfen ftereotpp biefelben
Peroegungen aus, insbefonbere roenn ber Sßille ausgefdjaltet
ift, roenn eine plöfelic^c Smpreffion ben Rörper, ber inbioi»
buellen 9Pefensart bes Ptcnfdjen entfprcdjenb, 3U fpontanen
Peflerberoegungen 3roingt. So fpiegelt auch ber ©ang in
feinen feinen, rbptbmifchen Puancen bas roabre innere 9Be»

fen bes Ptenfchen roiber, auch roenn es äuherlid) mit Pc»
rouhtfein oerbedt roirb.

Picht nur optifd) 3eigeti fid) bie ©rtcnnungsmertmale
bes ©anges. Pîan fiht in feinem 3iromer unb hört, bah
jemanb bie Dreppen herauffteigt, jemanb ben ilorribor ent»

lang geht ober fid) feiner 3immcrtür nähert, Unb ohne
etroas 3U fehen, ertennt man feinen Pctannten aus ber
9lrt bes Schreitens, aus bem EUang, bem Dempo unb
Phpthmus bes ©anges. 9IIfo auch atuftifd) ift bas ©ha»
ratterhilb bes ©anges 3U erfaffen.

Pichls ift ein hefferer Snnroeis auf ben 3ufammenhang
3roifdjen ©ang unb ©baratter als bie Sdjaufpieltunft. Pîan
roirb bie Peobachtung gemacht haben, bah bei ben grohen
Sdjaufpielern, bie ©haratterrollen fpielen, fich ihre ©ang»
art auf ber Pühne bem ©haratter ber bargeftellten Srigur
entfprechenb änbert. 9Benn mir uns felbft in bas 3nnen=
leben eines anberen PZenfdjen oerfet3en roollen, genügt es

oft, bie betreffenbe ©angart nad)3ual)mcn. £aben roir ein
fenfitio»tritifd)es ©mpfinben, fo roerben roir an uns felbft,
in unferem 3nnern feltfame 9tenberungen roahrnehmen
tonnen. Der ©haratter änbert fid) aber aud) unabhängig oon
bem 9PiIIen roährenb unferes fiebenslaufes, unb bernent»
fprechcnb änbert fid) aud) bie ©angart. Denn ber Peruf
brüdt einen Stempel bem innerften SBefcn ber Plenfdjcn gan3
befonbers auf. Plan braucht fich ïeine grohe Plübe 3U

geben, um 3roifd)en bem ©ang ein3elner Perufsartcn Unter»
fchiebe 3U erlernten. — Schreitet etroa ein Pîchger ebenfo
roie ein ©elehrter, eine Ponne roie ein Pîanneguin ober
eine Hausfrau roie ein Sportlabp? ©benfo beutlidj prägen

lUuifolini: Willensftarkcr Clfaraktcr, abtr tbeatralitcb in der Kö'pertyaltunq.
(Bunt Slrtitel „fflte bu gepft, fo Btft bu!")

fid) bie Demperamente in ber Etörperberoegung aus. ©in
Ietbenfd)aftlict)er Ptenfd) roirb nad) feinem ©ang taum mit
einem Pblegmatiter 3U oerroedjfeln fein, ein Sd)üd)terner

ldl >V0UD vdll) KILO

Um Mitternacht.
Von Friedrich Nietzsche.

Eins! O Mensch, gib acht!
Zwei! Was spricht die tiefe Mitternacht?
Drei! „Ich schlief, ich schlief —
Vier! „Aus tiefem Traum bin ich erwacht!
Fünf! „Die Welt ist tief —
Sechs! „Und tiefer, als der Tag gedacht.
Sieben! „Tief ist ihr Weh, —
Acht! Lust — tiefer noch als Herzeleid!
Neun! „Weh spricht.- Vergeh!
Zehn! „Doch alle Lust will Ewigkeit —,
Elf! „— Will tiefe, tiefe Ewigkeit!"
Zwölf!

„Wie du gehst, so bist du!"
Die Schuhsohlen als Verräter des Charakters.

Von Nikolas Ar an po si.

Seit Jahrzehnten bemüht sich die Wissenschaft, an dem
menschlichen Körper Merkmale zu finden, von denen man
auf die verborgene Seele oder vielmehr auf die Zusammen-
setzung dieser Seele schließen könnte.

So entstand eine Reihe von Hilfswissenschaften! Die
Phrenologie, die nach einem Zusammenhang zwischen Schä-
delform und Charakter suchte: Phpsiognomik, die von den
Eesichtszügen auf Charaktereigenschaften schließen wollte:
Chiromantie, die in der Form der Hände Charakterzüge ent-
deckte und endlich die Graphologie, die die Handschrift als eine
unverfälschbare Projektion der menschlichen Seelenoorgänge
hinzustellen suchte. Die Resultate der Prüfung dieser vier
Gebiete nennt man mit dem Sammelnamen Charakterkunde.
— Ein bisher vernachlässigtes Gebiet ist das der mensch-
lichen Bewegungen, insbesondere des menschlichen Ganges.

Es soll in folgendem versucht werden, plausibel zu
machen, daß auch die Beine ihre besondere Sprache haben.

Außenminister Stresemsnrn Kluge kewnßihcii, eiums ieichl LAndeinstes, uiie bei
einem .FunstIe>isMen" M-nscbcn.

»Zum Artikel „Wie du gehst, so bist du!"»

die verständlich wird, wenn jemand den scharfen Blick be-
sitzt, die einzelnen Gangarten zu unterscheiden und von
deren Symptomen Schlüsse zu ziehen.

Denn, das wird überall wohl bekannt sein, daß zum
größten Teil unbewußt der ganze menschliche Organismus,
also auch die Funktion der Bcinmuskeln, vom Gehirn und
Nervensystem geleitet wird.

Bestimmte seelische Erregungen lösen stereotyp dieselben
Bewegungen aus, insbesondere wenn der Wille ausgeschaltet
ist, wenn eine plötzliche Impression den Körper, der indivi-
duellen Wesensart des Menschen entsprechend, zu spontanen
Reflexbewegungen zwingt. So spiegelt auch der Gang in
seinen feinen, rhythmischen Nuancen das wahre innere We-
sen des Menschen wider, auch wenn es äußerlich mit Be-
wußtsein verdeckt wird.

Nicht nur optisch zeigen sich die Erkennungsmerkmale
des Ganges. Man sitzt in seinem Zimmer und hört, daß
jemand die Treppen heraufsteigt, jemand den Korridor ent-
lang geht oder sich seiner Zimmertür nähert. Und ohne
etwas zu sehen, erkennt man seinen Bekannten aus der
Art des Schreitens, aus dem Klang, dem Tempo und
Rhythmus des Ganges. Also auch akustisch ist das Cha-
rakterbild des Ganges zu erfassen.

Nichts ist ein besserer Hinweis auf den Zusammenhang
zwischen Gang und Charakter als die Schauspielkunst. Man
wird die Beobachtung gemacht haben, daß bei den großen
Schauspielern, die Charakterrollen spielen, sich ihre Gang-
art auf der Bühne dem Charakter der dargestellten Figur
entsprechend ändert. Wenn wir uns selbst in das Innen-
leben eines anderen Menschen versetzen wollen, genügt es

oft, die betreffende Gangart nachzuahmen. Haben wir ein
sensitiv-kritisches Empfinden, so werden wir an uns selbst,
in unserem Innern seltsame Aenderungen wahrnehmen
können. Der Charakter ändert sich aber auch unabhängig von
dem Willen während unseres Lebenslaufes, und dement-
sprechend ändert sich auch die Gangart. Denn der Beruf
drückt einen Stempel dem innersten Wesen der Menschen ganz
besonders auf. Man braucht sich keine große Mühe zu
geben, um zwischen dem Gang einzelner Berufsarten Unter-
schiede zu erkennen. — Schreitet etwa ein Metzger ebenso
wie ein Gelehrter, eine Nonne wie ein Manneguin oder
eine Hausfrau wie ein Sportlady? Ebenso deutlich prägen

Mustoiini i Wiiienîsturiccr Churâler. àr tbczlrsiilcb in ster Kö'peryästunq,
»Zum Arrikel „Wie du gehst, so bist du!"»

sich die Temperamente in der Körperbewegung aus. Ein
leidenschaftlicher Mensch wird nach seinem Gang kaum mit
einem Phlegmatiker zu verwechseln sein, ein Schüchterner
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mit einem Gelbftberoußten, ein Weiterer mit einem Se»
brüdten ober ein Dtotleibenber mit einem ©efättigten. Das
Temperament 3eigt fid) jebod) feßr feiten in feinen einfadjen
©runbformen. ©5 trifft oft hinter ben Serftanbesanlagen

maßung, fcbroantenben ©baratter, Serftänbnislofigteit,
Stedenpferbe, eine toeniger liebenstoürbige Baune, bagegen
allerlei fonberbarc, abfurbe unb Reinliche ©igenfcßaften. -
BBeniger fdjledjtes 3eugnis ftellt ber linfifcße ©ang oon

JUifumniniftcr Briand: Vorflditifl, diplomatifdxs „Cappen" Palt „6cpcn".
(3um Slrtifel „SBie bu gebft, fo bift bu!")

3urüd ober oermifcht fid) mit ihnen 3u einer befonberen
9Iusbrudsform. So fcßreitet ein Kluger anbers als ein

Tummer, ein Tßeoretiter anbers als ein fßrattifer, ein

fRedjner als ein Shantaft. ©in oierter Sattor, ber bie ülrt
bes ©anges beftimmt, ift bie augenblidlidje ©efühlsftimmung.
31nhänglid)teit, Siebe, £>aß, ©ßrfurdjt, Seutfcligteit, ©ering»
fdjäßung ufto. geben ber Körperhaltung, bem ©ange ein

beutliches SRerlmal. Sßeiter roirb bie Sortit bes ©anges
burd) bie Triebe tomplisiert: burch Serheimlichungstrieb,
Tätigteitstrieb, ©rroerbstrieb, Kampftrieb, Diahrungstrieb,
©efd)Icd)tstrieb. 2Benn man bebenft, bah all biefe Sattoren
fid) tombinieren, oariieren unb permutieren laffen, fo er»

tennt man ; erft bie unenblid)e Serfd)iebenartigteit ber ein»

3clnen ©angfortnen unb bie Sdjtoierigfeit, fie methobifd)
aus3uxoertcn.

©ine lang fame ©angart oerrät ein langfames Tcnten
unb Sanbeln, pblegmatifdjes Temperament, Trägheit, IRuhe,
©Richmut; ' Beute bagegen, bie fdjnell gehen, haben ein be=

ftimmtes 3tel oor îlugen, bod) ein übermäßig fchneller
©ang tann auch oiel 93italität, £aft, 3Rruofität, Unluft,
9Iergcr, Unruhe bebeuten. — Btur ein ruhiges Tempo fpricht
für feelifcße 21usgeglidjenheit. ©s fpricht oon einem fötann,
ber oon einem perfönlichen Können unb SBiffen überzeugt
ift unb ber Slusbauer, Sad)Iid)îeit, 3Jîut unb Sicherheit in
feinen Sanblungen befißt. Sei ben fütenfdjen biefer ©angart
überroiegt ber Serftanb, im ©egenfaß 3U SRenfdjen mit
unregelmäßigem ©angtempo, in benen bas ©efüßl t>or=

herrfdrt. ©in feftes, lautes Stuftreten betoeift inenig beherrfd)te
©nergie. ©robe Ülusbrüde, erhobene Stimme erfeßt bei
biefen Beuten bie fehlenbe ülusbauer ber Sßillenstraft. ©s
ift nicht 3U oertoechfeln mit bem graoitätifeßen ©ang, ber

gan3 im ©egenteil auf einen gemütsruhigen, ausgeglidjenen
SDtenfdjen hinroeift.

Ter hüpfenbe ©ang ift tppifdj bei Siaucn. ©r be=

beutet Oberflädjlidjfeit. Tie eigene Hrteilsfäßigteit ift roenig
entroidelt. Sftenfcßen mit biefem ©ang finb getuöhnlid) eitel
unb felbftgefällig, mitunter fehr rebfelig. — Ter fehlet»

fenbc ©ang fpmbolifiert ein übertritifches ©emüt, tttn»

ttliniftcr Cbamberlin: Crockeries, nüchternes Zielbeipufttfein, 6cfül)l Tür Cradition j
im 6eben und in der KörDerhaltung.

(Sunt Irtitel „SSie bu gebft, fo bift bu!") |
I

feinem ©igentümer aus. ©s fehlt ihm lebiglid» an Silbung
unb Umgangsformen, er ift in irgenb einer Bunficßt un» :

erfahren unb ungefdjidt, fonft aber finb es in ber fRegel
immer angenehme, ehrliche, aufrichtige Beute, mit ben heften
2lbfid)ten unb SRotinen.

2Ber mehr auf ben Serien geht, ift offen, frei, mutig,]
ehrlich. Ter 3ehengänger bagegen bemüht fid) intenfio,'
feine ©ebanlen 3U oerbergen. ©r ift liftig unb fcßlau. i

SOZatrche betoegen ihre 2Irme ftart roährenb bes ©e=

hens, man hat fofort ben ©inbrud, baß man es mit reg» j
famen, eifrigen, fleißigen fötenfdjen 3u tun hat. ÎBenn fie
ba3U nod) einen leichten ©ang haben, bann finb fie bie'
unoertennbaren 3bealiften. ©an3 bas ©egenteil beuteifen
herunterhängenbe $änbe. Sie 3eigen auf Sßillenlofigteit, 1

Slafiertheit, ©leidjgültigleit, 3nboIen3. SBenn babei in ber

Haltung eine getoiffe ©ra3ie feft3uftellen ift, bann ift bloß
eine Bäffigteit oorßanben. ©inen oiel fd)toerercn Seelen»;
3uftanb betunbet es aber, toenn jemanb noch außerbetn beim

'

©eben ftart in bie Knie finît unb gleidpam auf» unb ab=j
roärts fd)toanft. Beute mit biefen Sertitalfd)mantungen unb;
nidjt orbentlid) burchgebrüdten Knien machen ben ©inbrud
bes ©ebeugten unb Selabenen. Sie finb befangen, unficher,!
utenig felbftberoußt, unb roenn nod) eine oornübergeneigte,
Haltung bes Kopfes basu fommt, bann finb fie auch furcht»]
fam, bemütig, träg, nad)giebig, träumerifd), grübelnb.

Tie ©rfahrung 3eigt, baß ber leichtfertige ïïtenfd) 3toar,
normal ausbreitet, jebod) bie Schrittfpanne in feinem Ser»
hältnis 31t bem Körper fteßt, benn fie ift roeitausholenb unb
tän3elnb. Sei ben pebantifdRn fJJRnfcben ift bie entgegen»]
gefeßte Seobachtung 3U machen: fein Schritt ift tur3, tür3er
als er fein follte. Ter ©nergifdje hat einen feften Schritt, j

ohne bie Stiefelabfäße ftart ab3unußen. Tas harmonifche,
gleichmäßige Sluffeßen bes Sußcs oerßinbert feine über» J

mäßige iHbnußung. Ter Unentfchtoffene im ©egenfaß 3um
3Rlbetoußien roantt förmlid) mit turien Schritten unb be=|

rührt mit ben BIbfäßen taum ben Soben. Ter Troßtopf
nüßt bie äußeren IRänbern ber BIbfäße ftart ab, mäßrenb
ber SBantetmütige meift bie inneren Sanbfläcßen ber Stiefel»
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mit einem Selbstbewußten, ein Heiterer mit einem Be-
drückten oder ein Notleidender mit einem Gesättigten. Das
Temperament zeigt sich jedoch sehr selten in seinen einfachen
Grundformen. Es trifft oft hinter den Verstandesanlagen

maßung, schwankenden Charakter, Verständnislosigkeit,
Steckenpferde, eine weniger liebenswürdige Laune, dagegen
allerlei sonderbare, absurde und kleinliche Eigenschaften. —
Weniger schlechtes Zeugnis stellt der linkische Gang von

stusttiimmistcp knznZâ Vorsimtip. ciipiomattschcs ..Lappen" Patt .,6et?en".
lZum Artikel „Wie du gehst, so bist du!")

zurück oder vermischt sich mit ihnen zu einer besonderen
Ausdrucksform. So schreitet ein Kluger anders als ein

Dummer, ein Theoretiker anders als ein Praktiker, ein

Rechner als ein Phantast. Ein vierter Faktor, der die Art
des Ganges bestimmt, ist die augenblickliche Gefühlsstimmung.
Anhänglichkeit, Liebe, Haß, Ehrfurcht. Leutseligkeit, Gering-
schäßung usw. geben der Körperhaltung, dem Gange ein

deutliches Merkmal. Weiter wird die Form des Ganges
durch die Triebe kompliziert: durch Verheimlichungstrieb,
Tätigkeitstrieb, Erwerbstrieb, Kampftrieb, Nahrungstrieb.
Eeschlechtstrieb. Wenn man bedenkt, daß all diese Faktoren
sich kombinieren, variieren und permutieren lassen, so er-
kennt man erst die unendliche Verschiedenartigkeit der ein-
zelnen Eangformen und die Schwierigkeit, sie methodisch
auszuwerten.

Eine längsame Gangart verrät ein langsames Denken
und Handeln, phlegmatisches Temperament, Trägheit. Ruhe.
Gleichmuts Leute dagegen, die schnell gehen, haben ein be-

stimmte? Ziel vor Augen, doch ein übermäßig schneller

Gang kann auch viel Vitalität, Hast, Nervosität. Unlust.
Aerger, Unruhe bedeuten. — Nur ein ruhiges Tempo spricht
für seelische Ausgeglichenheit. Es spricht von einem Mann,
der von einem persönlichen Können und Wissen überzeugt
ist und der Ausdauer, Sachlichkeit. Mut und Sicherheit in
seinen Handlungen besitzt. Bei den Menschen dieser Gangart
überwiegt der Verstand, im Gegensatz zu Menschen mit
unregelmäßigem Eangtempo, in denen das Gefühl vor-
herrscht. Ein festes, lautes Auftreten beweist wenig beherrschte
Energie. Grobe Ausdrücke, erhobene Stimme ersetzt bei
diesen Leuten die fehlende 'Ausdauer der Willenskraft. Es
ist nicht zu verwechseln mit dem gravitätischen Gang, der

ganz im Gegenteil auf einen gemütsruhigen, ausgeglichenen
Menschen hinweist.

Der hüpfende Gang ist typisch bei Frauen. Er be-
deutet Oberflächlichkeit. Die eigene Urteilsfähigkeit ist wenig
entwickelt. Menschen mit diesem Gang sind gewöhnlich eitel
und selbstgefällig, mitunter sehr redselig. — Der schlei-

fende Gang symbolisiert ein überkritisches Gemüt, An-

Minister chsmberiin: Lrockene?, nüchternes Lieibeipufttstm, Sefllh! sür Lracittion 5

im Sehen umt in per Xâroerpzitung.
iZum Artikel „Wie du gehst, so bist du!"> ê

seinein Eigentümer aus. Es fehlt ihm lediglich an Bildung
und Umgangsformen, er ist in irgend einer Hinsicht un-

'

erfahren und ungeschickt, sonst aber sind es in der Regel
immer angenehme, ehrliche, aufrichtige Leute, mit den besten
Absichten und Motiven.

Wer mehr auf den Fersen geht, ist offen, frei, mutig, s

ehrlich. Der Zehengänger dagegen bemüht sich intensiv,'
seine Gedanken zu verbergen. Er ist listig und schlau. ^

Manche bewegen ihre Arme stark während des Ge-
hens, man hat sofort den Eindruck, daß man es mit reg-^
samen, eifrigen, fleißigen Menschen zu tun hat. Wenn sie

dazu noch einen leichten Gang haben, dann sind sie die'
unverkennbaren Idealisten. Ganz das Gegenteil beweisen
herunterhängende Hände. Sie zeigen auf Willenlosigkeit, >
Blasiertheit. Gleichgültigkeit, Indolenz. Wenn dabei in der

Haltung eine gewisse Grazie festzustellen ist, dann ist bloß
eine Lässigkeit vorhanden. Einen viel schwereren Seelen-!
zustand bekundet es aber, wenn jemand noch außerdem beim
Gehen stark in die Knie sinkt und gleichsam auf- und ab-^
wärts schwankt. Leute mit diesen Vertikalschwankungen und,
nicht ordentlich durchgedrückten Knien machen den Eindruck
des Gebeugten und Beladenen. Sie sind befangen, unsicher,!
wenig selbstbewußt, und wenn noch eine vornübergeneigte.
Haltung des Kopfes dazu kommt, dann sind sie auch furcht-1
sam, demütig, träg, nachgiebig, träumerisch, grübelnd.

Die Erfahrung zeigt, daß der leichtfertige Mensch zwar,
normal ausschreitet, jedoch die Schrittspanne in keinem Ver-
hältnis zu dem Körper steht, denn sie ist weitausholend und
tänzelnd. Bei den pedantischen Menschen ist die entgegen-!
gesetzte Beobachtung zu machen: sein Schritt ist kurz, kürzen
als er sein sollte. Der Energische bat einen festen Schritt,j
ohne die Stiefelabsätze stark abzunutzen. Das harmonische,
gleichmäßige Aufsetzen des Fußes verhindert seine ilber-î
mäßige Abnutzung. Der Unentschlossene im Gegensatz zum
Zielbewußten wankt förmlich mit kurzen Schritten und be-I

rührt mit den Absätzen kaum den Boden. Der Trotzkopf
nützt die äußeren Rändern der Absätze stark ab, während
der Wankelmütige meist die inneren Randflächen der Stiefel-
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fohlen in 3Infprud) nimmt unb ber Un3ufriebene, SRifcmutige,
-HraftIo[e bie Sdjubfpifeen unoerbältnismähig ftart abtritt.

Der Sorfidjiige ertennt man am bebäd)tig=aufmertfamen
freiten. Das ©egenteil beobadjtet man am ©igenfinnigen,
oer auf ber Strafe nur notgebrungen ausbiegt unb falls
er obenbrein ftreitfiid)tig unb berausforbernb ift, fid) mit
Vorliebe am Sorbranbe bes Sürgerfteiges beroegt. Sicht
lo ber ©rübler. Dicfer meint, fid) möglicbft an bie Säufer
Multen 3u müffen, um feinen ©ebanten gefdjübter nad)=
hängen 3u tönnen.

Die Stolpernbcn finb meift 3erftreute äRenfdfen ober
lebr in ibre ©ebanten oertiefte, ©etoöbnlid) ballen fie beim
®eben bie 3?auft mit fteif oorgeftredtem Daumen: ibr Stritt
'ft roeit unb ausbolenb unb 3eigt feitroärts ftrcbenbe Dcnben3.

Um biefe ©in3eIbeobad)tungen 311 allgemeiner roiffen»
lä)aftlid)er ©barattertunbe oerroerten 3u tönnen, bebarf es
"od) genauerer, fpftematifdjerer Unterfud)ungen; bod) fdfon
"us bem Dargelegten gebt beroor, baff bie menfdjlidfe ©ang=
"rt feinesroegs nur etroas 3ufälliges ift. Die äRenfdjen
'uöd)ten fieb gern fo oorteilbaft toie rnöglid) geben; fie
Wengen fid) iebod) oergeblid) an: einem innern 3toang
âeborcbenb, müffen fie fid) 3eigen, toie fie finb.
***"- — =-
5)te Sd)tt)etgerifd)e S)i)gienes unb 6port*
^lusfteflung 1931 in 33ent.

Soeben ift bas Srogramm ber „I. Sd)toei3erifd)en 3tus=
ftellung für ©efunbbeit unb Sport Sern 1931" erfebienen.

Die 3nitianten biefer Seranftaltung roeifen barin bin auf
bie immer fid) erneuernbe tRotroenbigfeit ber Soltsauftlärung
unb Solfsbelebruttg auf bem ©ebiete ber ©efunbbeitspflege,
um bie fitttidje unb pbüfifdje Solfstraft 3ü fördern. ©ciuib,
bie ©efunbbeit ift bas îoftbarfte ©ut, bas ein Solt befibt,
unb biefes ©ut 3U erhalten unb 3u oermebren ift jebc 31n=
ftrengung toerl.

3tls mirtfamftes StRittel einer umfaffenben utxb tief-
febürfenben Soltsauftlärung bat fid) in neuefter 3eit bie
3IusfteIIung im ffirofecn ertoiefen. Die Erfolge ber ooraus»
gegangenen Sd)roei3erifdjen 3IusftcIIungen in Sern ber
Danbesausftellung, ber Sanbroirtfcbaftlicben 3tusfteltung unb
ber „Saffa" — ermunterten nidjt toenig, biefen Skg auch
bier 3U befebreiten. ©in Snitiatiotomitee, beftebenb aus Ser=
tretern ber oerfd)iebenften Serufe, ber SBiffcnfdjaft, ber fo=

3ialeu fyürforge, oon Serfebr, Sanbel, 3nbuftrie, Sport ufro.
nabm bie oorbereitenben 3Irbeiten an bie Saab, fieberte
fid) bie SCRitbilfe ber eibgenöffifdjen, tantonalen unb ftabt=
bernifdjen Scbörben unb tonftituierte fid) im fffrübting 1928
3U einem erroeiterten Snitiatiotomitee, aus bem nun bie
befinitioe Organifation ber 3tusfteIIung beroorgegangen ift.

Diefe beftebt aus ber groben 3IusfteIIungstommiffion,
unter bem ©brenpräfibium oon Sunbesrat Schultheis 3tls
Si3e=Sräfibenten amten bie Serren iRationalrat Dr. 3BaI=
tber, fixera, unb Staatsrat 3aguet, ©enf, unb als Se=
tretär 3cid)net ber Serner Stabtar3t Dr. Saustoirt, ber
als ©eneraltommiffär bie ©efebäfte bes 3IusfteIIung führen
ruirb. ©in 3entraItomitee oon 58 SRitgliebern, in bem fieb
bie prominenteften Serner aus SBiffenfdjaft, Solitit, Sanbel,
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ìohlen in Anspruch nimmt und der Unzufriedene, Mißmutige,
kraftlose die Schuhspitzen unverhältnismäßig stark abtritt.

^ Der Vorsichtige erkennt man am bedächtig-aufmerksamen
schreiten. Das Gegenteil beobachtet man am Eigensinnigen,
der auf der Straße nur notgedrungen ausbiegt und falls
er obendrein streitsüchtig und herausfordernd ist, sich mit
Borliebe am Bordrande des Bürgersteiges bewegt. Nicht
>o der Erübler. Dieser meint, sich möglichst an die Häuser
halten zu müssen, um seinen Gedanken geschützter nach-
hängen zu können.

Die Stolpernden sind meist zerstreute Menschen oder
sehr in ihre Gedanken vertiefte. Gewöhnlich ballen sie beim
Eehen die Faust mit steif vorgestrecktem Daumen: ihr Schritt

weit und ausholend und zeigt seitwärts strebende Tendenz.
Um diese Einzelbeobachtungen zu allgemeiner wissen-

ichaftlicher Charakterkunde verwerten zu können, bedarf es
"och genauerer, systematischerer Untersuchungen: doch schon
aus dem Dargelegten geht hervor, daß die menschliche Gang-
art keineswegs nur etwas Zufälliges ist. Die Menschen
Möchten sich gern so vorteilhaft wie möglich geben: sie

urengen sich jedoch vergeblich an: einem innern Zwang
gehorchend, müssen sie sich zeigen, wie sie sind.

»»»

Die Schweizerische Hygiene- und Sport-
Ausstellung („Hyspa") 1931 in Bern.

Soeben ist das Programm der „I. Schweizerischen Aus-
Itellung für Gesundheit und Sport Bern 1931'' erschienen.

Die Jnitianten dieser Veranstaltung weisen darin hin auf
die immer sich erneuernde Notwendigkeit der Volksaufklärung
und Volksbelehrung auf dem Gebiete der Gesundheitspflege,
um die sittliche und physische Volkskraft zu fördern Gewiß,
die Gesundheit ist das kostbarste Gut, das ein Volk besitzt,
und dieses Gut zu erhalten und zu vermehren ist jede An-
strengung wert.

Als wirksamstes Mittel einer umfassenden und tief-
schürfenden Volksaufklärung hat sich in neuester Zeit die
Ausstellung im Großen erwiesen. Die Erfolge der voraus-
gegangenen Schweizerischen Ausstellungen in Bern der
Landesausstellung, der Landwirtschaftlichen Ausstellung und
der „Saffa" — ermunterten nicht wenig, diesen Weg auch
hier zu beschreiten. Ein Initiativkomitee, bestehend aus Ver-
tretern der verschiedensten Berufe, der Wissenschaft, der so-

zialen Fürsorge, von Verkehr. Handel, Industrie, Sport usw.
nahm die vorbereitenden Arbeiten an die Hand, sicherte
sich die Mithilfe der eidgenössischen, kantonalen und stadt-
bernischen Behörden und konstituierte sich im Frühling 1928
zu einem erweiterten Initiativkomitee, aus dem nun die
definitive Organisation der Ausstellung hervorgegangen ist.

Diese besteht aus der großen Ausstellungskommission,
unter dem Ehrenpräsidium von Bundesrat Schultheß. AIs
Vize-Präsidenten amten die Herren Nationalrat Dr. Wal-
ther, Luzern, und Staatsrat Jaquet, Genf, und als Se-
kretär zeichnet der Berner Stadtarzt Dr. Hauswirt, der
als Generalkommissär die Geschäfte des Ausstellung führen
wird. Ein Zentralkomitee von 58 Mitgliedern, in dem sich
die prominentesten Berner aus Wissenschaft. Politik, Handel,
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